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SCHWERPUNKT

Erfolgsschlager
Energiestadt

Bisher haben 110 Schweizer Gemein-
den von Aadorf bis Zürich das Label

Energ/estadt erhalten. Damit leisten
sie einen beachtlichen Beitrag an eine

nachhaltige Energiepolitik und ziehen
daraus gleichzeitig auch viele Vorteile.

Die Idee, die Gemeinden auf ihrem Weg zu ei-

ner nachhaltigen Energiepolitik zu unterstüt-

zen und zu begleiten, kam Ende der Achtziger-

jähre auf. Dies, weil konkrete Energiemassnah-

men vor allem auf Gemeindeebene vorgenom-

men werden.

Aus dem Inhalt dieser Nummer:

Im Brennpunkt dieser

Nummer steht der

Enecg/estadf-Prozess.

Cornelia Brandes über den

Trägerverein Fnerg/estadf,
den sie präsidiert.

Wie der fnerg/estadf-Prozess
den Zielsetzungen der

Agenda 21 dienen kann.

Wie Giraffen in Tschechien

mit Schweizer Hilfe erneuer-
bare Energie mitproduzieren.

Kurzmeldungen aus dem Um-

feld von Energ/eSchwe/z und

dem Bundesamt für Energie.

Wirksam. 1993 wurde die Idee im Programm

Energ/'e2000 des Bundesamts für Energie (BFE)

konkretisiert und das Label Energ/estadt® als

Marke registriert. Es hat sich inzwischen als ein

wirksames Instrument erwiesen, um die Ener-

gieziele des Bundes in den Gemeinden zu ver-

wirklichen, zum Beispiel den Verbrauch fossiler

Brennstoffe einzuschränken und den Einsatz

von erneuerbaren Energien zu erhöhen. Seit

drei Jahren wird es im Rahmen von Energ/'e-

Schweiz weitergeführt.

«Als die Kampagne vor elf Jahren lanciert wur-

de, waren ihre Aussichten unsicher. Nun gibt

es keinen Zweifel mehr: Die Energiestädte sind

ein Grosserfolg der schweizerischen Energie-

Politik», bestätigt Kurt Egger, Geschäftsleiter

der A/ova Enery/e GmbH in 8356 Tänikon und

Leiter des Programms Ene/y/eScbwe/z für

Gemeinden im Auftrag des BFE (vgl. Seite 11).

Die hundert Energiestädte der Schweiz umfas-

sen bereits mehr als ein Viertel der Landesbevöl-

kerung, Die bisher verwirklichten Massnahmen

ermöglichen eine jährliche Reduktion des Ener-

gieverbrauchs von 615 Millionen kWh und eines

Drittels der von EnergieSchweiz erzielten CO,-

Reduktion (238 000 Tonnen Mit einem Bud-

get von 2,5 Millionen Franken löst das Pro-

gramm Investitionen von 50 Millionen Franken

aus und schafft 400 neue Arbeitsplätze pro Jahr.

Neben den Energiestädten sind hundert weitere

Gemeinden Partnerinnen im Programm.

Ein Teil von ihnen strebt das Label Energ/'esfadf

an, die anderen haben als Mitglieder des Trä-

gervereins Energ/'esfadf Anrecht auf eine Reihe

von Dienstleistungen, die dem bewussten Um-

gang mit Energie ebenfalls förderlich sind: kos-

tenlose Beratungen durch Energiefachleute,

Seminare zum Erfahrungsaustausch, Umset-

zungshilfen auf dem Internet.

Rentabel. Ein wesentlicher Grund des Erfolgs

des Programms Energ/'esfadf liegt darin, dass

sich die Anstrengungen zum Erlangen des La-

bels für eine Gemeinde auszahlen. So kann ein

kluges Energiemanagement rentabel werden -
zum Beispiel die Sanierung von Trinkwasseran-

lagen. Die entsprechenden Massnahmen lösen

Wie wird man
Energ/esfac/f?
Die Erteilung des Labels ist kein
Abschluss, vielmehr eine Etappe
in einem kontinuierlichen energie-
politischen Prozess.

Eigentlich täuscht der Name: Eine Gemeinde

kann sich unabhängig von ihrer Grösse und

Einwohnerzahl für die Mitgliedschaft beim

«Trägerverein Energ/'esfadf» anmelden. Sie

wird dann zu einem Gespräch mit externen,

von Energ/'eScbwe/z zur Beratung der Ge-

meinden akkreditierten Fachpersonen einge-
laden.

Im Gespräch werden die möglichen sowie die

bereits durchgeführten und/oder beschlösse-

nen Energiemassnahmen ermittelt und in ei-

nem Punktesystem bewertet. Als Grundlage
dazu dient ein standardisierter «Katalog der

möglichen Massnahmen».

Um das Label Energ/'esfadf zu erhalten, muss

eine Gemeinde mindestens 50 Prozent der

maximal möglichen Punktezahl erreicht ha-

ben. Dabei sind Massnahmen im Verkehrsbe-

reich und in mindestens zwei weiteren der

sechs relevanten energiepolitischen Bereichen

ein must.

Hat die Gemeinde ein entsprechendes Ak-

tionsprogramm entwickelt und beschlossen,

kann sie an die unabhängige Label-Kommis-

sion des Trägervereins Antrag stellen. Diese

entscheidet dann auf Grund eines Audits, ob

die Bedingungen für das Label erfüllt sind.

Die Erteilung des Labels ist aber kein Ab-

schluss, sondern versteht sich als Etappe in

einem kontinuierlichen energiepolitischen
Prozess. Bei jährlichen Standortbestimmun-

gen besprechen die Gemeinden zusammen

mit Beratern neue Ziele und Massnahmen.

Alle drei Jahre findet zudem eine Überprü-

fung durch die Label-Kommission statt.
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Investitionen aus, die für das lokale Gewerbe

förderlich sind. Das Label macht eine Gemeinde

als Standort für Technologieunternehmen at-

traktiver. Und das sind nur einige der Vorteile.

Ein weiterer Anreiz besteht darin, dass im

ganzen Prozess zum Erlangen des Labels die Ge-

meinden selbst bestimmen, welche Massnah-

men sie durchführen wollen. Der Bund hat über
das BFE bzw. £nerg/eSc/)we/z eine beratende

und unterstützende Funktion. Die Autonomie
der Gemeinden wird nicht eingeschränkt. Sie

entscheiden zusammen mit dem Kanton, der in

vielen Fällen auch finanzielle Beiträge leistet und

für zusätzliche fachliche Unterstützung sorgt.

Weit reichend. Angesichts der zentralen Rolle

der Energie hat das Programm fnerg/esfadf ei-

ne weit reichende Wirkung. Es liefert einen

Beitrag nicht nur an eine energie-, sondern auch

an eine umweit- und klimagerechte Politik. Es

begünstigt innerhalb der Gemeinden die res-

sortübergreifende Zusammenarbeit, da Behör-

den und Betriebe in verschiedenen Bereichen

(Energie- und Wasserversorgung, Hochbau,

Mobilität usw.) angesprochen werden. Zudem

entspricht die Bewertung mit Leistungsindika-

toren dem Sinn des A/ew PuW/c Managements,
das bei vielen Gemeinden Aufwind spürt.

Dieser durchaus positiven Entwicklung ver-

dankt das Konzept fnerg/esfacff zunehmendes

Interesse auch über die Landesgrenzen hinaus.

Zusammen mit Erfahrungen in Österreich und

Nordrhein-Westfalen diente das Label £nerg/e-

stadt als Modell für den European fnergy
Award (eea), ein gemeinsames Instrument für
das Energiemanagement in Gemeinden. Seit

2003 unterstützen Energiestädte auch Ge-

meinden in Entwicklungsregionen bei der Rea-

lisierung klimarelevanter Massnahmen.

Die Gründung des Europäischen Forums furo-

pean fnergy Award e.V. mit Sitz in Berlin im

letzten September gibt dem neuen Werkzeug

eine feste internationale Form. Präsident ist

Walter Steinmann, Direktor des BFE, «Der Bei-

tritt weiterer Länder und Regionen ist in Dis-

kussion - so von Frankreich, Ligurien, Polen,

der Slowakei und weiteren deutschen Bundes-

ländern», freut sich Kurt Egger. Am 25. März

verlieh Energieminister Moritz Leuenberger an-

lässlich einer Fachtagung in der Fondation

Beyeler in Riehen die zwei ersten «eea Gold»

an Riehen und Lausanne.

Zu welch wirksamen und innovativen
Massnahmen die Idee der fnerg/estadt
führen kann, zeigen die Beispiele auf den

folgenden Seiten.

TRÄGERVEREIN

«Ein Label für alle»
Das Label Energ/'estadf unterstützt
das Standortmarketing und sichert
in Gemeinden eine effiziente Ener-

giepolitik.

Was tagt das Labe/ Energiestadt einer Ge-

me/'nde?

Cornelia Brandes: Es unterstützt das Stand-

ortmarketing von Gemeinden, die sich mit

hoher Wohnqualität und zukunftsgerichteten

Arbeitsplätzen profilieren wollen. Von Mass-

nahmen einer fnerg/estadt profitieren ver-

schiedene Zielgruppen: Ich denke an Schul-

wegsicherung, umweltfreundliche Mobilität,

aber auch Energieberatungen oder Wert-

Schöpfung für das lokale Gewerbe durch den

Einsatz erneuerbarer Energien.

• Unter den fnerg/'estädten s/nd w'e/e grosse
Gemeinden. Warum?

Es gibt auch kleine! Es ist eine der Qualitäten

des fnerg/estadt-Prozesses, dass jede Ge-

meinde entsprechend ihren Möglichkeiten
beurteilt werden kann und die Behörden

darauf aufbauend Massnahmen entwickeln

können. Für grössere Gemeinden steht der

energiepolitische Rahmen des Labels fnerg/e-
Stadt im Vordergrund, für die kleineren Erfah-

rungsaustausch und konkrete Umsetzungs-

angebote. Für alle ist das Label fnerg/esfadf
eine Auszeichnung, die eine effiziente Energie-

politik sichert.

Umwe/f- und fnerg/efragen baben e/nen ge-

r/ngeren 5fe//en werf a/s auch schon

So pessimistisch sehe ich das nicht. Schauen

Sie nur auf den Alpenschutz! Der Trägerver-

ein sichert die Qualität des fnerg/esfadf-Pro-

zesses. Dieser unterstützt den Erfahrungsaus-

tausch unter den Energiestädten und bietet

mit fnerg/eSchweiz konkrete Umsetzungs-

Produkte an, auch Instrumente für wirksame

Öffentlichkeitsarbeit. Es ist aber nicht der Trä-

gerverein, der Umwelt- und Energiefragen

mit Interessengruppen thematisiert. Das ist

Aufgabe der Mitglieder, der Energiestädte

und anderer Gemeinden.

Corne/ia
Brandes /st
Präs/cZent/n c/es

7rägervere/ns
Energiestadt. S/'e

arbe/'fet se/'t 75
UaZiren Zn den
ßere/cben Ener-
g/ew/rfscba/t,
Energ/ep/anung
und Energ/epo/i-
t/Zr und führt seit

neun UaZiren ein Büro in Zür/cZi. Die
Physikerin erarbeitet Strategien und
Umsetzungsprogramme für Unterneb-
men und Geme/nden. Sie managt Pro-
y'e/tfe an der 5cbn/ffsfe//e von ÔZrono-
m/e und ÖZcoZog/e, zum ße/sp/e/ die
Verbreifung des Labe/s Energiestadt.

Das sind die Schweizer Energiestädte:
/Vach c/em/längsten Stand umfasst die Liste 7 70 Energ/'esfädfe und2 £nerg/esfadf-/?eg/onen:
AG Magden, Obersiggenthal, Oftringen, Seon, Stein, Turgi, Windisch, Wölflinswil, /tz? Herisau,
ßz. Aesch, Arlesheim, Birsfelden, Bottmingen, Frenkendorf, Lausen, Münchenstein, Muttenz, Rei-

goldswil, Reinach, Sissach, ßS Riehen, ßf Bern, Burgdorf, Interlaken, Köniz, Langenthal, Lyss, Mün-
chenbuchsee, Münsingen, Ostermünchen, Urtenen-Schönbühl, Zollikofen, Wohlen b. Bern, Fß Fri-

bourg, GE Meyrin, GL Bilten, Näfels gz? Region Albulatal, Davos, St. Moritz, Vaz/Obervaz, TU Delé-
mont EU Region Entlebuch, Kriens, Luzern, Meggen, Sempach, /VE La-Chaux-de-Fonds, Neuchätel,
/vi/v Stans, 5H Schaffhausen, Thayngen, sg Altstätten, Buchs, Eschenbach, Gaiserwald, Gossau,
Rorschach, Rorschacherberg, St, Gallen, Thal, Wil, Wittenbach, 50 Grenchen, Ölten, Solothurn,
Zuchwil sz Schwyz, TG Aadorf, Arbon, Eschlikon, Frauenfeld, Roggwil, TZ Mendrisio, uz? Erstfeld,
vd Crissier, Lausanne, Montreux, Morges, Ste Croix, Vevey vs Brig-Glis, Leu, Martigny, Naters,
Saas-Fee, Sierre, Sion, Visp, ZH Adliswil, Bülach, Dietikon, Dübendorf, Hombrechtikon, Illnau-Effre-
tikon, Küsnacht, Opfikon, Ossingen, Pfäffikon, Rheinau, Rüti, Uster, Winterthur, Zürich, Zumikon,
ZG Baar, Cham, Steinhausen, Zug, Deutsch/and Lörrach
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BEISPIEL RIEHEN

In der Champions-League
Eine Basler Agglomerationsgemeinde
wird mit dem European Energy Award
ausgezeichnet.

Riehens geothermischer Wärmeverbund hat

vor 15 Jahren über die Landesgrenzen hinweg

für Aufsehen gesorgt. Die Pioniergemeinde im

Energiebereich war eine der ersten Schweizer

Energiestädte. «Wir ruhten uns aber nie auf

diesen Lorbeeren aus, sondern verfolgen eine

konsequente Politik der nachhaltigen Energie-

Versorgung», sagt der Riehener Gemeinderat

Marcel Schweizer.

Attraktiv. Zur Steuerung der Energiepolitik hat

der Gemeinderat ein siebenköpfiges Gremium

beauftragt, ein Energiekonzept zu erstellen.

«Einfache Ideen wie die Förderung von Leicht-

elektromobilen fanden ebenso Platz wie die

aufwändige Nutzung der Erdwärme», erklärt

Schweizer. Die Energiekommission begleitet er-

griffene Massnahmen und führt Energiespar-

aktionen sowie Beratungen durch.

Riehens öffentlicher Verkehr (ÖV) ist gut aus-

gebaut: Die 22 000-Seelen-Gemeinde ist per
Bus und Tram perfekt mit Basel verbunden.

Kein Riehener wohnt weiter als 350 Meter von

der nächsten Haltestelle entfernt. Die Gemeinde

finanziert als Ergänzung einen Ruf-Taxidienst,

der Nachtschwärmer sicher vor der Haustür ab-

setzt. Bald wird der ÖV dank der roten Linie

der Regio-S-Bahn noch attraktiver.

Die Basler Agglo-Gemeinde ist

auch ein Radlerparadies: Ent-

lang der deutschen Bahn ge-

langt man rasch nach Basel

und in die angrenzenden Ge-

meinden. «Insbesondere Schu-

len schätzen die hohe Ver-

kehrssicherheit», bemerkt

Schweizer. Die Gemeinde hat

bei den wichtigen Tramhalte-

stellen und vor Einkaufszentren

Veloparkplätze erstellt.

Holzschnitzel. Der Heizenergieverbrauch der

kommunalen Liegenschaften wurde dank Ener-

giesparmassnahmen um 30 Prozent reduziert.

Der Löwenanteil geht aufs Konto isolierter Kel-

lerdecken und Dächer, neuer Fenster und opti-
mierter Feuerungsanlagen.

Wegweisend war der eingangs erwähnte Wär-

meverbund: Eine Geothermieanlage nutzt Erd-

wärme aus 1,5 Kilometer Tiefe. Sie spart jähr-
lieh 1300 Tonnen Erdöl. Von dieser Energie-

quelle profitiert der Wärmeverbund Riehen

Dorf. Zwei weitere Wärmeverbünde mit Block-

heizkraftwerken existieren im Niederholz und

Wasserstelzen.

Eine Vorreiterrolle spielt Riehen bei den Holz-

schnitzelfeuerungen: In drei öffentlichen Ge-

bäudekomplexen sorgt Holz für wohlige Wär-

me. Dieses stammt aus heimischen Beständen,

ffaef/erparad/es ff/eben:
5chü/er schätzen c//e

IZer/rehrss/cherhe/t

umweltbelastender Transport entfällt. Holz ist

COj-neutral und nahezu schwefelfrei,

Award. Riehen rangiert auf der Rangliste der

100 Schweizer Energiestädte nach Lausanne

auf dem 2. Platz. Insgesamt wurden bisher 77

Prozent der in Riehen möglichen Massnahmen

realisiert oder beschlossen (für mehr als 50 Pro-

zent erhält man das Energ/'esfadf-Label; für
mehr als 75 Prozent den European Energy
Award Go/dj.

Als Anerkennung verlieh Energieminister Mo-

ritz Leuenberger Riehen am 25. März den Eu-

ropean Energy Award Go/d. Somit spielt Rie-

hen wie der grosse Bruder Basel in der Cham-

pions-League - wenn auch nicht auf dem Fuss-

ballrasen, so doch auf dem energiepolitischen
Parkett.

BEISPIEL LAUSANNE

Olympisches Gold
Der Star unter den Schweizer Energie-
Städten wird mit dem European Energy
Award Go/d ausgezeichnet.

Energiesparen ist zwar keine olympische

Disziplin, wird aber in der Olympiastadt am

Genfersee dennoch hoch gehalten. Lausan-

ne war 1996 die erste grosse Schweizer

Energ/esfadf und hat bis heute 80 Prozent

der Energ/esfadf-Massnahmen beschlossen

oder eingeführt. Das ist nationale Spitze!

Solar. Lausannes Energiepioniere stammen

aus dem Umfeld des Serv/ces /'ndusfr/'e/s /au-

sanno/s (SIL). Die Anstrengungen liefen auf drei

Achsen:

mehr erneuerbare Energien

Installation energieeffizienter Versorgungs-

anlagen in Immobilien

Sensibilisierung der Bevölkerung.

Die gesamte städtische Stromproduktion trägt
das Zertifikat nafuremade star respektive bas/'c.

Gegen 2500 Kunden haben bis heute fast

260 000 kWh Solarstrom bezogen, produziert in

acht Anlagen mit insgesamt 234 kW Leistung.

Die Lausanner können die Sonne auch zu Hause

auf dem Balkon anzapfen. Die Stadt hat 250

Kits mit einer Leistung von 100 Watt verkauft.

f/'ner von 75 Lausanner Gasbussen

Gas. Die transports puW/cs de /a région /ausan-

noise (TL) setzen auf saubere Antriebe. In den

letzten vier Jahren nahmen sie 15 mit Erdgas

betriebene Busse in Betrieb, heuer sollen 10

weitere folgen. Speziell auf Erdgas ausgelegte

MAN-Motoren mit 228 kW treiben die Fahr-

zeuge an, die bis zu 88 Passagiere transportie-

ren können.

«Der l/an Hoo/A330 Erdgas ist zwar 14 Prozent

teurer als das Dieselmodell und verbraucht et-

was mehr Treibstoff», sagt Yves Regamey von
den TL. «Dafür entweichen den Auspuffen
kaum problematische Partikel und weniger

Lärm.» Getankt wird an einer zentralen Gas-

tankstelle, welche die Stadt finanziert hat.

Der Privatverkehr wurde weitgehend beru-

higt: 44 Prozent der Bewohner leben in

Tempo-30-Zonen. Auf den Hauptachsen gilt
flächendeckend Tempo 50. Alle Fussgän-

gerampeln sind auch für Sehbehinderte

benützbar. In den letzten vier Jahren wur-
den 80 neue Fussgängerübergänge gebaut,
das Velowegnetz auf 24 Kilometer erwei-

tert.

Gold. Lausanne hat verschiedene Auszeich-

nungen erhalten, so die Schweizer Solarpreise

1995,2002 und 2003 oder den Preis Cité vert

im Jahr 2002. Am 25. März 2004 kam quasi

olympisches Gold hinzu: Energieminister

Moritz Leuenberger überreichte Lausanne den

European Energy Award Go/d.
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BEISPIEL SCHWYZ

Das Hundert ist voll
Die Stadt am Fuss der Mythen ist die
100. Schweizer Energ/'estadf und die
erste im Urkanton.

Entweder haben es die schlauen Innerschweizer

auf den prestigeträchtigen Titel abgesehen,

oder sie sind Freunde von Wortspielen: Schwyz

ist die 100. Schweizer fnerg/esfacff und die ers-

te des gleichnamigen Urkantons. Nur Obwalden

und Appenzell Innerrhoden haben noch keine.

Leitbild. «Wir haben das Zertifikat verdient»,

findet der Schwyzer Gemeinderat Martin

Reichlin. Schwyz habe viel Energie in eine bes-

sere Umwelt- und Energiepolitik gesteckt.

«Dass gerade wir das Hundert voll machen,

freut uns speziell!»

Wie alle Energiestädte hat Schwyz mehr als 50

Prozent der Massnahmen eines 84 Punkte um-
fassenden Kataloges beschlossen oder bereits

eingeführt. Grundlage ist ein Leitbild, das un-

ter anderem den Verbrauch der fossilen Ener-

gien reduzieren und den Stromverbrauch auf

dem Niveau des Jahres 2000 einfrieren will.

Energ/estadf-Berater Hans-Peter Hauri nennt

Highlights der Schwyzer Energiepolitik: «Drei

Schulhäuser werden mit Solarstrom betrieben,

einerseits mit Photovoltaikanlagen vor Ort,

andrerseits mit Strom aus der Solarstrombörse

des Elektrizitätswerks des Bezirks Schwyz

(EBS).»

Solar. Anlässlich des 50-Jahr-Jubiläums

schenkte das EBS der Gemeinde 100 000 Fran-

ken. Damit realisierte Schwyz zwei Solarstrom-

anlagen. Die 6-kW-Anlage auf dem Dach des

grossen Schulhauses «Rickenbach» kann im

Schnitt einen Zehntel von dessen Strombedarf

bereitstellen. Die 2,2-kW-Panels auf der kleine-

ren Schule «Aufiberg» deckt übers Jahr sogar
den gesamten Strombedarf. Der im Sommer

anfallende Überschuss wird ins öffentliche Netz

eingespiesen.

Strom spart auch die Verwaltung: Nach Durch-

führung einer standardisierten Energiesparwo-

che sank der Verbrauch merklich. «Bei den

Messungen entlarvten wir auch einen elekt-

risch betriebenen Kachelofen, der wegen eines

defekten Thermostaten Unmengen Strom ver-

brutzelte», berichtet Hauri.

Auch von Information versprechen sich die

Behörden einiges: Eine Broschüre der Umwelt-

kommission verrät Häuslebauern Tipps und

Tricks rund um Wärmedämmung, Sonnenener-

gie, MINERGIE-Standard oder Komfortlüftung.
Ein Faltblatt fordert die Bevölkerung zum Was-

sersparen auf.

Image. Für den Energ/estadf-Prozess investier-

te die Gemeinde gegen 20 000 Franken. Mittel

fliessen auch von Energ/'eScbwe/z für Gemein-

den: Jede Gemeinde erhält für die Zertifizie-

rung 6000 Franken. Damit ist das Projekt Ener-

g/esfac/f noch nicht am Ende. «Wir nehmen

den Preis nicht einfach in Empfang, und dann

ist Schluss», betont Reichlin. Denn schon in

drei Jahren klopft Energ/eSc/weiz wieder an

und überprüft die Fortschritte der Projekte und

die Einhaltung der Kriterien.

Doch am Fuss der Mythen ist man überzeugt,

dass das Label langfristig von Nutzen ist. Reich-

lin: «Die Wirtschaft und das Image von Schwyz

profitieren.»

H/g/i//ght der Sc/iwyzer
fnerg/epo//t//c: Sc/io/en m/f
neuen 5o/arstroman/agen

EUROPA

«Lasst tausend
Blumen blühen!»
Walter Steinmann über Energiestäd-
te auf dem Weg nach Europa.
«Global denken - lokal handeln»: Dieses

Motto kommt aus der Entwicklungspolitik.
Inzwischen hat es sich auch in der Klimapoli-

tik und in der Energiepolitik etabliert und

wird als Grundrezept für viele Programme

verwendet. Die Gruppe der Energiestädte -
ursprünglich angestossen vom WWF - hat

sich zu einer kraftvollen dezentralen Bewe-

gung entwickelt, bei der tausend Blumen

und Ideen blühen. Jede Gemeinde versteht

es, ihre Bewohnerinnen und Bewohner ge-
zielt für Energiethemen zu sensibilisieren.

Bereits vor einiger Zeit haben die Energie-

Städte die Landesgrenzen überschritten, Lör-

räch hat unser Schweizer Label erhalten. In

diesem Frühling stehen wir vor entscheiden-

den Schritten: Erstmals wurde der European

Energy Award vergeben. Erstmals tritt auch

der Vorstand des entsprechenden europä-
ischen Netzwerkes mit Vertretern aus

Deutschland, Österreich und der Schweiz zu-

sammen. Beginnt eine schweizerische Idee in

Europa zu blühen? Wir hoffen es und freuen

uns auf einen bunten Strauss von Blumen in

allen europäischen Länderfarben.

IVa/fer Sfe/'nmann
fît D/'re#ttor des
Bundesamts für
Energ/'e (BFE) und
Präs/'dent des
forums European
Energy Award

BEISPIEL MORGES

Gas für Bus und
Birnen
Die Waadtländer Gemeinde am Genfer-

see ist seit 2000 Energ/estadt. Gemeinde-

angestellte werden hier geschult, Ener-

gie effizient einzusetzen. Viele Kommu-

nalfahrzeuge fahren mit Erdgas, welches

ebenfalls für die Beheizung öffentlicher
Gebäude eingesetzt wird. Die öffentliche

Strassenbeleuchtung wurde optimiert.
Der Stromverbrauch sank um jährlich
13 000 kWh oder 30 Prozent. Ein speziel-
1er Fonds unterstützt Private, die nach

MINERGIE-Standard bauen oder in einem

gewissen Umfang erneuerbare Energie-

quellen nutzen.
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BEISPIEL MENDRISIO

Meilensteine gesetzt
Schon se/t
J982 kann
man in cfer
Fussgänger-
zone von
/Mendr/s/o auF

I scflmucker
Gran/tste/n-

I pflästerung
/usfwanc/e/n.

BEISPIEL ALBULATAL

Lustvoll
animieren
Kleine Gemeinden können das
Label Energiestadt für ihre Region
erwerben.

Nein, eine Stadt ist keine der zwölf Gemein-

den. Die grösste zählt gerade mal 540 Ein-

wohner (Bergün), die kleinste 93 (Mon), Aber

gemeinsam ist man stark - insgesamt weist

die Region «Albulatal» im Graubünden durch-

aus jene Grösse aus, die sich für eine fnerg/e-

stac/f-Reg/ön eignet. Mit dieser Idee will Kurt

Egger, Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft

fnerg/eSc/iwe/z ftr Gemeinden, «die Zusam-

menarbeit und das Denken und Handeln in

Regionen fördern» und den Label-Erwerb

auch Kleinkommunen ermöglichen. Als Region

gelten Verbände von Gemeinden mit höchs-

tens 5000 Einwohnern, die eine geografische

Einheit bilden und insgesamt nicht mehr als

20 000 Einwohner zählen.

Pionier. Als erste Region hat sich das pittores-

ke Albulatal im September 2002 das Regions-

Label verdient. Es hat bereits mehrere Projekte

aufgegleist: Thomas Kollegger, Gemeindeprä-

sident von Alvaneu und Promotor der ersten

Stunde für die Energiestadt-Region: «Wir ver-

suchen die Leute lustvoll zu animieren.» Kon-

kret wird das bei drei Projekten:

Ein ßaöner/eön/spfac/ soll die spektakuläre

Verbindung Chur-St. Moritz durchs Albulatal

touristisch aufwerten.

Beim Infopfad Wasserweg ansa/'rra mit The-

men rund ums Wasser ist mit dem neuen Kur-

bad Alvaneu bereits ein Meilenstein realisiert.

Eine eine erste Holzschnitzelanlage heizt

das neue Altersheim Albula.

Mittelfristig sollen innovative Projekte auch

der Abwanderung Jugendlicher in die Zent-

ren entgegenwirken. Kollegger ist überzeugt:

«Wenn wir uns zusammenraufen, verbessern

wir die energiepolitisch starken Gemeinden

und stärken die schwächeren.»

M/t spektaku/ären
Sa/infaflrten flo/t fl/'e
ffeg/on A/bu/ata/ cfle

7ou/7jfen in die
öflenfl/cflen Ver/ce/irsm/tte/.

Die Tessiner Pioniergemeinde betreibt
eine innovative Verkehrspolitik.

Die 6100-Seelen-Gemeinde Mendrisio im südli-

chen Zipfel des Tessins ist in Sachen Energiebe-

wusstsein kantonale Spitze: Schon 1997 trat
sie dem Trägerverein der Energiestädte bei;

kürzlich erhielt sie als erste Tessiner Kommune

das Label Fnerg/esfadf.

Pilotprojekt. Schweizweit bekannt geworden
ist Mendrisio vor allem durch den Grossversuch

mit Leichtelektromobilen (LEM), in dem bis

Mitte 2001 käufliche Fahrzeuge erprobt und

das Zusammenspiel von Menschen, Kaufver-

halten und Mobilität untersucht wurde. 1994

wählte das Bundesamt für Energie Mendrisio

aus 34 Bewerbergemeinden dafür aus. Das Pi-

BEISPIEL ADLISWIL

Die MINERGIE-Fans
Die Stadt Adliswil nutzt viele Gele-

genheiten, um das energiepolitische
Parkett zu polieren.

Adliswil liegt in der Ökopolitik ganz weit vor-

ne. Vorbildliche Massnahmen in den Bereichen

Energieversorgung, Verkehr und Mobilität so-

wie Bau und Planung qualifizierten die Zürcher

Stadt 1997 für das Label Fnerg/esfadf. «Öko-

nomie und Ökologie sind kein Widerspruch,

sondern gleichrangige Ziele einer nachhaltigen

Energiepolitik», sagt der Adliswiler Stadtrat

und Ressortvorsteher Werke Horst Fuhrmann.

Sensibilisierung. Bereits 1995 erarbeitete Ad-

liswil eine kommunale Energieplanung. Diese

hat die Ausgangslage analysiert, die Potenziale

an erneuerbaren Energien und Abwärme auf-

gezeigt sowie Prioritätsgebiete für die Wärme-

Versorgung bestimmt.

1998 wurden die raumwirksamen Inhalte der

Energieplanung behördenverbindlich festge-

lotprojekt wird unter dem Namen LEM2 auf

kantonaler Ebene weitergeführt und soll die

Einführung von energieeffizienten Fahrzeugen

auf dem gesamten Kantonsgebiet fördern.

Mendrisio hat noch andere Meilensteine im

Hinblick auf eine energiemässig nachhaltige

Verkehrspolitik gesetzt: Schon 1982 entstand

um den historischen Kern eine Fussgängerzo-

ne; 1995 wurde um die Hauptstrasse des nörd-

liehen Teils des Kerns überdies eine ausgesuch-

te Granitsteinpflasterung realisiert,

1993 unterstützte und förderte die Gemeinde

das vom Kanton vorgeschlagene Programm

zum Ausbau des öffentlichen Verkehrs. Seit

1997 wirkt sie aktiv in der interkommunalen

Verkehrskommission, Ein neuer Verkehrsplan

legt. Das Energieprogramm 2003-2007 ebnet

den weiteren Weg zu vorbildlicher und zu-

kunftsorientierter Energiepolitik «und soll die

allgemeine Sensibilisierung in der Bevölkerung

forcieren», so Fuhrmann.

MINERGIE. In Adliswil werden zahlreiche Neu-

bauten (darunter alle stadteigenen) im MINER-

GIE-Standard erstellt. Insbesondere dank dem

Rückversicherungskonzern Sw/lss Re, der alle

seine Neubauten im Energie sparenden Stan-

dard erstellt, belegt Adliswil mit vier «MINER-

GIE-Quadratmetern» pro Einwohner den stol-

zen Platz zwei unter den Zürcher Gemeinden.

Multipliziert mit 15 902 Einwohnern ergibt dies

eine Gesamtfläche von 63 608 Quadratmetern

- ein stolzer Anteil an der Million Quadratmeter

MINERGIE-Fläche im gesamten Kanton.

Zukunftsmusik. Allgemein setzen die Behör-

den in Adliswil auf eine breite Anwendung

energiepolitischer Massnahmen: «Wir nutzen

jede Chance, um ökologisches Denken in poli-
tische Prozesse einfliessen zu lassen», sagt Jürg

Geissmann, Ressortleiter Technische Betriebe.
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mit Leitlinien für die regionale Erschliessung in-

tegriert verschiedene Verkehrsformen und för-

dert umweltschonende Mobilität, öffentliche

Verkehrsmittel und die Realisierung von Rad-

und Fusswegen.

2000 hiess die Gemeinde einen Nutzungsplan

gut und führte Vorschriften ein, die eine mini-

male und eine maximale Anzahl Parkplätze für

verschiedene Bestimmungsorte vorschreiben.

Ein erstes Gesetz fördert die Errichtung von Pri-

vatparkplätzen für Mehrfamilienhäuser, die mit

einer Ladestation ausgerüstet sind und den

Elektromobilen der Mieterinnen und Mieter zur

Verfügung stehen.

Bewusstseinsförderung. Weitere Projekte

befinden sich gegenwärtig in der Prüf- und

Vorbereitungsphase:
In der Gegend der Via Turconi und der Via

Baroffio, wo sich verschiedene öffentliche Ein-

richtungen (Bildungsstätten, Krankenhaus, AI-

tersheime, Architektur-Akademie) befinden,

wird eine Zone 30 eingeführt.
Auch der südliche Teil des Gemeindekerns

wird neu gepflastert in Zusammenhang mit der

Einführung eines Verkehrsleitsystems mit ver-

senkbaren Verkehrssperren, zur Vermeidung

von unerwünschtem Durchgangsverkehr und

zur Förderung des Fussgängerverkehrs.

Aus LEM2 ist ein Projekt zur Förderung der

sanften Mobilität (Fussgängerverkehr und

Fahrräder) mit dem Titel «Zeitgemässes Men-

drisio» entstanden. Dabei sollen Fussgänger und

Radfahrer ein Bewusstsein dafür entwickeln,

wie viel Zeit sie brauchen, um die wichtigen
Punkte der Gemeinde zu erreichen.

/td//svw7: /W//V£/?G/£-
/?e/cord dan/c Swiss /?e

Die Palette reicht vom solarbeheizten Hallen-

bad über die Holzschnitzelheizung im Schul-

haus Hofern bis zur ARA-Abwärmenutzung.

«Dank der Holzschnitzelheizung sparen wir

pro Jahr gut 90 000 Liter Erdöl», sagt Jürg

Geissmann.

Vorläufig noch Zukunftsmusik ist der Einsatz

von gasbetriebenen Ortsbussen. Geissmann:

«Politische Mühlen mahlen mitunter lang-

samer als die Gedanken im Kopf!»

BEISPIEL ST. MORITZ

Eine der prominentesten Tourismus-
destinationen Europas poliert ihr
Image mit erneuerbarer Energie.

«Gestern war CNN da, noch vor dem Schwei-

zer Femsehen. Unglaublich!» Hanspeter Danu-

ser, rühriger Kurdirektor der Top-Shot-Destina-

tion St. Moritz, kann es kaum fassen: Im

Brennpunkt des Medieninteresses stehen we-
der Promis noch Skimarathon - die Amis inte-

ressieren sich für Energie!

Glaubhaft. Schon für die Ski-Weltmeister-

Schäften 2003 lieferten über 300 Photovoltaik-

module entlang der Corviglia-Standseilbahn und

an den Fassaden der Piz Nair-Berg- und Talstati-

on Strom ins Netz - mit überdurchschittlicher

Auslastung dank 322 Sonnentagen und zusätz-

lieh vom Schnee reflektierter Strahlung.

Initiiert hat die von der fläf/'a Energ/ä betriebe-

ne Solaranlage der Verein C/ean Energy der

den Ort mit der Sonne im Logo zur höchstgele-

genen Energ/esfac/f Europas gemacht hat

(1856 m ü. M.). Laut Mitinitiant Danuser bietet

das Energ/esfadf-Label nämlich die Chance, die

touristischen Trümpfe des Bergstädtchens - viel

Sonne, saubere Luft, intakte Natur, wunder-

schöne Landschaft - imagemässig glaubhaft zu

verstärken.

Saubere Energieversorgung ist aber nicht bloss

ein Tourismus-Gag. In St. Moritz hat sie Tradi-

tion: Am «Schiefen Turm» brannte 1878 das

erste elektrische Licht der Schweiz, produziert

vom ersten Wasserkraftwerk. Der Turm ist auch

Zwischenstation des 2003 durch Bundesrätin

Micheline Calmy-Rey eröffneten Lehrpfads
C/ean Energy Tour. Er führt zu den Highlights
des Energiekonzepts: den Solarkraftwerken,
der Windturbine, der ARA Celerina (Biogas-

produzentin) und zum «Walk of Farne», der

die 160 Sponsoren des Projekts (darunter Ener-

g/e Schwe/zj am Trassee der Corviglia-Bahn

Hollywood-like verewigt.

Käsestrom. Das Label erhielt St. Moritz als

101. Energiestadt am 25. März. Es ist für Da-

nuser freilich mehr als eine Medaille, vielmehr

ein laufender Ansporn für Innovationen.

Neustes Highlight: Ab Sommer 2004 wollen

die rund 110 Engadiner Landwirte einen Berg-
käse herstellen, der nicht nur im eigenen Tal

abgesetzt wird, sondern durch Grossverteiler

COOP auch landesweit. Verblüffend: Das Rest-

produkt, jährlich rund 4000 Tonnen sonstwie

kaum verwertbarer Schöffe, wird in Biogas um-

gewandelt, das zur Produktion eines neuarti-

gen Ökostroms dient, den wiederum COOP

umweltbewussten Kunden anbietet.

Für den energiebewussten Kurdirektor ist auch

diese Idee noch nicht das Ende der Fahnen-

Stange. Demnächst will er umweltfreundliche

hybride Toyotas Prius 2 für MoMfy Car 5ha-

r/ng einsetzen. Danuser: «Wir wollen das Label

Energ/esfadf nicht einfach verwalten, sondern

weiterentwickeln. Es gibt so viele Möglichkei-
ten!»

Biostrom aus Bergkäse
St. /Mor/tz führte schon
7896 das höchstge/egene
Tram der>t/pen e/n.
/Curd/re/rtor Hanspeter
Danuser freut s/'ch an
Proy'efcfen m/t erneuer-
barer £nerg/e w/'e der
So/aran/age be/' der
P/z A/a/r-ßahn.
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BEISPIEL SOLOTHURN

Doppelte Premiere
Der Kanton Solothurn bindet seine

Energiepolitik in eine Politik der
nachhaltigen Entwicklung ein.

M/'f unserem Hancfe/n und Verfra/fen

gefährden w/rd/'e L/mwe/f- unsere l/l/e/f.

D/e A/fernaf/Ve /ist e/'ne nacWra/f/ge Enfw/dr-

/ung, /'n der d/'e /nferessen iron Gese//sc/ja/f,

W/rfscbaff und L/mwe/f /angfr/sf/g

aufe/'nander adgesf/mmf werden.

Der Reg/'erungsrat des
Kantons So/ot/iurn

zur Loka/en Agenda 27

Seit Dezember 2003 können sich die Fahrgäste

der Busbetriebe Olten-Gösgen-Gäu (SO) in

zwei Erdgasbusse setzen, Das freut energiebe-

wusste Passagiere: Erdgasbusse stossen weni-

ger CO; aus als Diesel- oder Benzinfahrzeuge.

Auf dem Dach der Kantonsschule Ölten hat ei-

BEISPIEL VEVEY

Es rechnet sich
Seit 1994 setzt Vevey die Politik von
Energie 2000 und Energ/eSchwe/z um
und erhielt am 11. März zum zweiten
Mal das Label Energiestadt (Re-Audit).

Vevey verpflichtete sich bereits vor zehn Jahren,

den Energieverbrauch zu senken und den Ein-

satz von erneuerbaren Energien zu steigern. Die

schmucke Stadt am Genfersee ernannte Michel

Bloch als Verantwortlichen, führte eine Energie-

buchhaltung für die kommunalen Bauten ein

und erstellte eine Energiebilanz. 2001 erhielt sie

das erste Label Energ/esfadf anlässlich der offi-

ziellen Lancierung des Programms Energ/e-

Scbwe/iz. 2003 hatte Vevey bereits die Hälfte der

21 Massnahmen des Programms umgesetzt. In

den kommenden drei Jahren setzt sich die agile

Kommune mit neun neuen Aktionen für den

European Energy Award ein.

Schwimmbad. Die Gemeinde ist besonders im

Bereich der nachhaltigen Erhaltung ihres Erbes

aktiv Im Schwimmbad von Vevey-Corseaux

Plage, einem der grössten Energiekonsumen-

ten, wird das Wasser mittels einer moder-

nisierten Wärmeproduktion mit 300 m? Son-

nenkollektoren erwärmt und die installierte

Leistung auf beinahe ein Drittel gesenkt.

Das rechnet sich: Im Vergleich zu 1995 sank

der Wärmeverbrauch insgesamt um 53 Pro-

zent, was einer Reduktion des CO^-Ausstosses

um 245 Tonnen entspricht. Die 407 000 Fran-

ken, die in dieses Projekt investiert wurden,

führten beim Energieverbrauch seit 1996 zu

Einsparungen von 490 000 Franken.

ne Klasse eine Solaranlage installiert. Sie weckt

das Energiebewusstsein der Schüler und liefert

bei Endausbau bis zu 900 kWh Strom.

Auszeichnung. Die zwei Beispiele zeigen:

Auch der Kanton Solothurn bemüht sich um

nachhaltige Energienutzung. Das öffentlich

wirksamste Zeichen dafür ist die kürzlich er-

folgte «Labelisierung» von Solothurn, Zuchwil,

Ölten und Grenchen - eine doppelte Premiere:

Die vier Energiepionier-Gemeinden tragen
das Label Energ/esfadf als Erste des Kantons

Erstmals in der Schweiz werden die zwei

Ansätze zur Sicherung von nachhaltiger Ent-

Wicklung miteinander kombiniert: die Agenda

2/ (vgl. Kasten) und das Label Energ/esfadf.

Stehen bei der Loka/en Agenda 27 (vgl. Kasten)

partizipative Prozesse mit der Bevölkerung im

Vordergrund, wird im Zertifizierungsprozess La-

Co//ège de /a Parf-D/eu:
erste l/l/aadt/änder

Schu/e nach
/W//V£7?G/£-Standard

Sparbemühungen. In Vevey steht auch die

erste Schule des Kanton Waadt, die nach dem

MINERGIE-Standard renoviert wurde. Nach der

Installation einer Holzheizzentrale und der Fas-

sadenrenovation des Collège de la Part-Dieu

sank der jährliche Energieverbrauch von

260 000 kWh eklatant auf 125 000 kWh.

Schliesslich stattet Vevey seit 2000 auch syste-

matisch alle Neubauten und alle renovierten

Gebäude mit Wassersparinstallationen und

wirtschaftlichen Wasserspülkästen aus.

Lokale Agenda 21. Ähnlich wie Solothurn

(siehe oben), aber bereits 1997, hat Vevey

auch eine Lokale Agenda 21 eingeführt. Bloch:

«Im Rahmen des Projekts Sfadf-Land zeigten

wir etwa den Nutzen von kurzen Transportwe-

gen auf.» Auch in.Vevey ist die LA 21 in den

Energiestadt-Prozess integriert und «trägt wie

ein Puzzleteil zur Umsetzung einer nachhalti-

gen Politik bei» (so Bloch).

bei Energ/esfadf mit den Schritten Analyse,

Massnahmenplan, Realisierung und Controlling
ein modernes Führungsinstrument kommunaler

Energiepolitik eingeführt, Die vier Solothurner

Städte fassen dabei das Energie-Label als «Teil-

menge der Agenda 21 » auf (so Thomas Schwal-

1er, Leiter der Geschäftsstelle LA 21 in Baisthal).

Auf den Zeitpunkt der Zertifizierung hin (31.

März 2004) haben sie deshalb auch eine «Nach-

haltigkeitserklärung» unterzeichnet. Die «Akti-

vitäten im Zusammenhang mit dem Label Ener-

g/esfadf» stehen darin an oberster Stelle.

Ein Vater des Projekts ist der Energieberater
Robert Horbaty, der sowohl bei der Ausarbei-

tung von «Faktor 21 » (vgl. Kasten) wie beim

Label Energ/esfadf mitwirkte (Schwaller: «Mein

Coach»), «Neu am Solothurner Modell ist», er-

klärt er, «dass wir das Label Energ/esfadf als

Teil einer nachhaltigen Entwicklung im Bereich

Energie und Klima positionieren.»

AGENDA 21

Werkzeuge für
Nachhaltigkeit

Die Agenda 21 ist eines von fünf 1992 an

der Konferenz für Umwelt und Entwicklung
in Rio unterzeichneten Dokumenten. Mehr

als 170 Staaten haben sie verabschiedet, da-

runter auch die Schweiz. Sie gibt in 40 Kapi-

teln detaillierte Handlungsaufträge, um einer

weiteren Verschlechterung der Situation ent-

gegenzuwirken, eine schrittweise Verbesse-

rung zu erreichen, eine nachhaltige Nutzung
der natürlichen Ressourcen sicherzustellen

und Umweltaspekte in alle Politikbereiche zu

integrieren.

Kapitel 28 richtet sich an lokale Behörden.

Der 1998 gegründete Verein Lokale Agenda
21 (LA 21) kommt diesem globalen Auftrag
nach. Mitglieder sind Umwelt-, Gesundheits-

und Entwicklungsorganisationen, Parteien,

Gewerkschaften und kirchliche Institutionen.

Wer einen LA 21 -Prozess in seiner Gemeinde

starten möchte, dem bietet der Verein Aus-

bildung, Beratung und Vernetzung mit

Gleichgesinnten an.

Faktor 21 (ein Produkt von Energ/eSc/iwe/z

für Geme/nc/en) ist ein Evaluationsinstrument,

«welches alle Ressorts der bisherigen und ge-

planten kommunale Politik im Sinne einer

nachhaltigen Entwicklung darstellt, bewertet

und dadurch optimale Synergien zum Label

Energiestadt erlaubt» (so Mitentwickler Robert

Horbaty). Neben Energie, Klima und Umwelt

hat die Faktor 21- Analyse auch gesellschaft-

liehe Bereiche wie Soziales, Gesundheit,

Bildung oder Finanzen im Visier. «Hier fehlen

meist noch Umsetzungs-Tools wie beispiels-

weise das Energ/esfadf-Label», merkt Horbaty

an.
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BEISPIEL LUZERN

Futterpower
Die Energ/'esfadt an der Reuss unter-
stützt den Bau eines Öko-Kraftwerks
in einem tschechischen Zoo.

Luzern ist seit 1997 fnerg/'esfacff und hat bis

heute über 60 Prozent der möglichen Energie-

stadt-Massnahmen beschlossen oder verwirk-

licht. Eines der Highlights ist das lauschige

Flusskraftwerk Mühleplatz. Der Kanton zeich-

nete die 680-kW-Anlage aus, da sie gekonnt
Ästhetik, Funktionalität und Umweltschutz ver-

bindet. Doch Luzern unterstützt auch Projekte

reussabwärts, «Treibhausgase wie CO, wirken

schliesslich global», sagt Luzerns Energiebeauf-

tragter Bernhard Gut.

Zoo. Luzern hat sechs Partnerstädte, darunter

die tschechische Universitätsstadt Olomouc mit

110 000 Einwohnern, 200 Kilometer östlich

von Prag. Gut erörterte mit seinem tschechi-

sehen Kollegen Möglichkeiten gemeinsamer

Klimaschutzprojekte. Das Rennen machte eine

Biomassen-Heizanlage mit Dampfmotor für

den Zoo von Olomouc. Über 1000 Tiere sind

dort zu Hause, die jährlich von rund 300 000

Personen besucht werden.

Giraffe und Co. frieren nicht gern. Die Pavillons

müssen daher teilweise auf tropische Tempera-

Luzerns 5fadfpräs/denf l/rs 14/. IV/dmer
und der Ofaerfaürgerme/sfer von

O/omouc, /Warf/n Tesar/Tc, vereinbaren
d/e orig/'ne//e He/'zan/age m/t G/raffen-

Lutter /m Zoo der scbmucKen
fsc/iecö/sc/ien Stadt.

turen geheizt werden. Das geschieht heute mit

elektrischen Direktstrahlern. Die Warmwasser-

aufbereitung und die Beheizung von Wirt-

schaftsgebäude, Werkstatt, Garage, Restaurant

und Garderoben erfolgen über dezentrale Gas-

kessel.

Abfall. Die lieben Tierchen haben auch mäch-

tig Kohldampf, aber sie fressen nicht alles. Ge-

gen 200 Tonnen abgekaute Äste fallen jedes

Jahr an, die bisher im Freien verbrannt wurden.

«Was lag näher, als dieses Energiepotenzial zu

nutzen», bemerkt Gut.

Künftig sollen die Äste zu Holzschnitzel verklei-

nert werden und ein Heizkraftwerk betreiben.

Der Strom aus Tierfutter substituiert jährlich 226

MWh Strom aus Braunkohlekraftwerken und

125 MWh Erdgas, Dies entspricht 30 Prozent

des Energieverbrauchs im Zoo. Der Himmel über

Mähren wird von 330 Tonnen CO^ entlastet. Die

Anlage erfüllt die tschechischen Anforderungen
für Feuerungsanlagen mit Biomasse.

Eigenmittel. Das Projekt kostet gut 700 000

Franken. Der staatliche Umweltfonds Tschechi-

ens gewährt Darlehen, sofern die Standortge-
meinde einen Drittel der Mittel selbst auf-

bringt. Dank 107 000 Franken aus Luzern kann

Olomouc nun die nötigen Gelder bereitstellen,

Und schon im kommenden Herbst werden

Giraffe und Co. zu «Selbstheizern».

KANTONE

«Das schlechte
Gewissen
wecken»
Stefan Engler über die Rolle der
Kantone auf dem Aktionsfeld
«Energiestädte».

We/cbes /nferesse haben Kantone an w'e/en

fnerg/esfädfen auf /hrem Geb/et?

Die Auszeichnung fnerg/esfadf verlangt, dass

sich die Bevölkerung Gedanken über eine in-

telligente Nutzung von Energie macht, und

das in allen Lebensbereichen. Betroffenheit

und Verantwortung einer nachhaltigen Ent-

wicklung sind in der Gemeinde direkter spür-
bar. Unter den Gemeinden entsteht ein Wett-

bewerb um Standortvorteile.

Auf we/cben Ebenen arbe/fen Gemeinden

und Kantone /'m Energ/ebere/cb zusammen?

Das hängt von der jeweiligen kantonalen Ge-

setzgebung ab. Das Spektrum der Zusam-

menarbeit ist dabei weit und reicht von Bei-

tragskoppelungen über gemeinsame Bera-

tung und Öffentlichkeitsarbeit bis zur völli-

gen Eigenständigkeit.

W/e unterstützen d/e Kantone d/e Geme/n-

den?

Die Kantone können animieren, beraten und

subsidiär die Vorarbeiten für das Energ/e-

sfadf-Label mit unterstützen. Die Umset-

Zungsverantwortung muss allerdings bei den

Direktbetroffenen liegen. Ihre Eigenverant-

wortung soll bewusst gross geschrieben wer-
den.

Was tun d/e Kantone, wenn Geme/nden aus

Spargründen /bre Energieprogramme Kap-

pen?
Mindestens mit dem guten Beispiel vorange-
hen und es ihnen nicht gleich tun! Daneben

ist es wichtig, immer wieder auf die Bedeu-

tung der Energieprogramme für Nachhaltig-

keit, Klima und Lebensqualität hinzuweisen.

Die Kantone müssen quasi «das schlechte

Gewissen wecken».

Reg/'erungsraf
Stefan Eng/er /st
fnerg/'ed/'reKtor
des Kantons
Graubünden und
Präs/denf der
Konferenz der
Kantona/en
Energie-
d/'reKtoren.

ns
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BEISPIEL BUCHS

Partnerschaftlich
In der St. Galler Pioniergemeinde wer-
den schon Schülerinnen und Schüler
aufs Energiesparen sensibilisiert.

Gemessen am schweizerischen Durchschnitt

sind in der 10 000-Seelen-Gemeinde Buchs

(SG) pro Einwohnerin und Einwohner sechsmal

mehr Sonnenzellen installiert, kommt 55-mal

mehr Strom aus Wärme-Kraft-Koppelung und

Kehrichtverbrennung, wird 2000-mal mehr

Ökostrom produziert und der Wärmebedarf zu

55 Prozent durch Fernwärme gedeckt. Kein

Wunder, dass Buchs 1999 den Solarpreis ge-

wann, sich Ende 2001 auch zu den fnerg/'e-

sfadf-Label-Besitzern zählen kann - und weiter

mit Innovationen glänzt.

Energiewoche. Als erste Gemeinde der Ost-

Schweiz führte Buchs letztes Jahr die «Energie-

woche in Gemeinde- und Schulhaus» durch, in

der Gemeindemitarbeiter wie Jugendliche den

sparsamen Umgang mit Strom erlernten.

Als Energiedetektive forschten die Schüler

nach Schwachstellen und erarbeiteten Sparvor-

schläge. Mit Erfolg: Nach der Energiewoche

beschloss die Buchser Energiekommission, für

alle PCs im Rathaus Stand-by-Verlusten durch

abschaltbare Steckerleisten zu begegnen (Spar-

effekt: 3270 kWh/Jahr), den Getränkeautoma-

ten im Rathaus per Schalteruhr nachts auszu-

ßtvc/js /ebt von
Wafursfrom, der
zi/ e/'nem
wesenf/Zcben
Te/7 aus umwe/t-
freund/ic/ien
Wasserkraft-
werken und
So/aran/agen
stammt.

schalten (2000 kWh) und im Schulhaus Durch-

flussmengen-Konstanthalter und Sparbrausen

zu installieren.

«Die Energiewoche kam sehr gut an», freut
sich Ratsschreiber Martin Hutter. Nicht zuletzt

wohl auch, weil 400 Franken Anteil am Spar-

ergebnis in die Klassenkassen flössen

Partnerschaft. Innovativ ist auch die Zusam-

menarbeit mit der Privatindustrie, die Buchs

eingeleitet hat, Seit Juni 2003 arbeiten die

Flumser Spezialistin für Steinwolledämmungen
P/umroc AG und der Energieversorger P/'/'-Seez

AG der Regionen Werdenberg und Sarganser-

land (17 Gemeinden, darunter Buchs) zusam-

men an zukunftsweisenden Energielösungen -
P/umroc im Baubereich, P//-5eez Power bei der

Vermarktung von Naturstrom, der zu einem

wesentlichen Teil von umweltfreundlichen

Wasserkraftwerken und Solaranlagen stammt.

«Die Zusammenarbeit schafft eine Win-Win-

Situation», sagt Kurt Köhl, Direktor der P/um-

roc AG. «Wir engagieren uns für thermische

und photovoltaische Solarlösungen, P/'/'-Seez

Power für Naturstrom - unsere Ziele ergänzen
sich ideal!» Pool-Präsident Eduard Tanner be-

stätigt: «Wie die P/umroc AG mit ihrer Tochter

Püesch So/artecbn/'k setzen auch wir uns für
erneuerbare Energien ein.»

Im Örtchen gespart

In Neuenburg, der ersten Stadt der Ro-

mandie, die 1995 das Label fnerg/esfadf
erhielt, ist Energiesparen ein Lokalsport.
Jetzt sorgt Elektronik sogar in den vier
Pissoirs im Schulhaus Charmette dafür.

Festgeklemmter Hahnen wegen lief das

Wasser früher ununterbrochen, sogar
während der Ferien. Abwart Jacques

Matthey, ein Stromfachmann, installierte
Photozellen und Schaltuhr im stillen Ort-
chen und sparte damit jährlich 5000

Kubikmeter Wasser oder 70 Prozent des

früheren Konsums. Matthey: «Die indus-

triellen Betriebe kamen sogar unsern
Zähler kontrollieren, weil sie glaubten,
der sei kaputt!»

/Veu gesfa/fefe A/tstac/t;
Pussgänger- und Rad/erzone De/sberg

einer maximalen Verkehrsentlastung. Die Alt-

Stadt wurde im Jahr 2002 zugunsten der Fuss-

gänger und Radfahrerinnen neu gestaltet, die

Brücke Pont de /a Ma/f/'ère ist heute eine Fuss-

gängerzone. Die Bevölkerung stimmte 2003

auch einem Kredit von 3,4 Millionen Franken

für eine Begegnungszone (20 km/h) und eine

Fussgängerzone auf dem Bahnhofplatz zu.

Im Weiteren erhielt die Stadt für ihre Förderung

des Ökostroms den Preis C/'fé verte 2002. Und

schliesslich wird in Delsberg im September

2004 die Journée romande de /'énerg/e durch-

geführt.

BEISPIEL DELSBERG

Ein Vorreiter
Seit 1996 setzt sich die Hauptstadt
des Kantons Jura entschlossen für
eine rationelle Energienutzung ein.

Bereits in den Jahren 1999 und 2002 erhielt

Delsberg das Label fnerg/esfadf. Als die Stadt

Anfang 2003 einen Energierichtplan erstellte,

übernahm sie damit in der Westschweiz eine

Vorreiterrolle.

Dieser Plan, in dem die Ziele für die gesamte

Gemeinde und ihre Verwaltung beziffert sind

und der die potenziellen Energieein-

sparungen und die möglichen Reduk-

tionen des CO^-Ausstosses aufzeigt,
ist für die Umsetzung der Ziele dieser

Stadt unerlässlich. Damit verfügt sie

über eine Strategie, um die einheimi-

sehen Energiequellen zu nutzen, so-

wie über Leitlinien, wie etwa die Er-

Stellung der kommunalen Energiebi-

lanz.

Verkehrsentlastung. Im Bereich der

Stadtplanung profitiert Delsberg

dank der Umfahrungsstrasse von
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